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Lesepredigt

4. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C  (03. Februar 2013)

L1: Jer 1,4-5.17-19
L2: 1 Kor 12,31-13,13 (od. 13,4-13)

Ev: Lk 4,21-30

Liebe Schwestern und Brüder!

Erwartungen prägen mehr oder weniger bewusst unsere Begegnungen. Eltern erwarten etwas von ihren Kindern; Kinder von ihren Eltern; Arbeitgeber von ihren Angestellten und umgekehrt.

Junge Paare, die sich zu  einem Leben miteinander entschlossen haben, haben Erwartungen, wie diese gemeinsame Zukunft aussieht und was jeder Einzelne dazu beitragen kann. 

Und nicht nur an unsere Mitmenschen, auch an uns selbst haben wir Erwartungen. Hinter den Erwartungen stehen bestimmte Bilder, die ich mir vom anderen und von mir selbst mache.

Stimmen meine Bilder und Erwartungen mit denen von meinen Mitmenschen überein, werden sie erfüllt, dann sprechen wir von einem zufriedenen Leben. Werden Erwartungen enttäuscht,  kommt es zu Beziehungsstörungen und Konflikten, ist die Gefahr ist groß, die anderen und manchmal auch uns selbst in eine Schublade zu stecken und uns und andere einzuengen.

Diese menschliche Grunderfahrung steckt auch hinter dem heutigen Evangelium: Jesus kommt in seine Heimat Nazareth. Die Erinnerungen an diesen Menschen, der einer von ihnen ist, werden wach. Die Erwartungen sind groß. Man hatte ja schließlich schon gehört, dass er in Kafarnaum Kranke geheilt hatte. Auch von seiner Botschaft vom nahenden Gottesreich war etwas bis nach Nazareth gedrungen. Was wird er in der Synagoge sagen? Was wird er tun?

Wir haben es gehört:  Das Schriftwort, das er aus dem Propheten vorgelesen hatte, hat sich durch ihn erfüllt. Die Reaktion der Zuhörer ist zunächst Beifall, der jedoch schnell umkippt: „Ist das nicht der Sohn Josefs?“ Den kennen wir doch. Wenn das stimmt, was er da sagt, dann soll er es uns beweisen. Schließlich kann es doch nicht sein, dass der, den wir kennen, dass einer, der bei uns aufgewachsen ist, solche Wunder vollbringen kann.

Jesus weiß, was seiner Ankündigung folgen wird. Er weiß, was sie nun von ihm erwarten: Beweise, was du sagst, damit wir dir glauben können! Doch er muss diese Erwartungen enttäuschen. Jesus will nicht mit Wundermacht überrumpeln. Er will die Menschen mit seiner Botschaft gewinnen und sie zur Nachfolge ermutigen. Er will ihnen zeigen, dass Erlösung und Befreiung nicht wie eine Art Heilmittel zu erwerben sind, im Sinne von: Nimm nur die richtige Pille und du wirst schlank! Schlucke genügend Vitamine und du bist oder bleibst gesund!

 

Liebe Schwestern und Brüder!

Jesus hat ganz anderes im Sinn, wenn er die Erwartungen der Menschen enttäuscht. Er will sie im wahrsten Sinne des Wortes von ihrer Täuschung befreien. Denn er sucht nicht einfach Nachplapperer, billige Befehlsempfänger, er sucht Menschen, die ihm zuhören – heute wie damals. 

Jesus sucht Menschen, die er für einen anderen Weg gewinnen kann, der die Würde und der Freiheit der Menschen besser entspricht. Er möchte Vertrauen und Glaube. Er möchte Nachfolge. Er möchte Entscheidung für sich und seine Botschaft und das mit aller Konsequenz. Er selbst bietet sich an als Weg, auf dem wir alle zu dem hinfinden können, wonach sich unser Herz sehnt und wovon unsere Erwartungen und Wünsche im Letzten genährt werden. Doch einen Weg kann man zeigen. Man kann ihn vorausgehen, aber letztlich muss der Weg, für den sich der Einzelne entscheidet, von jedem selbst gegangen werden. 

Wer sich also auf den Weg macht und dem Wort Jesu traut, der wird als Weggefährte genau das erleben, wonach er sich sehnt: Es werden ihm die Augen aufgehen und das Herz.  Lebensängste werden überwunden und bestanden.  Fesseln, die lähmen und binden, werden fallen. 

Diese Verheißungen klingen gut. Aber es reicht nicht, sie nur zu hören. Es gilt, sich auf den einzulassen, der sie sagt. Manche, die wir an Jesus als einen Wunderheiler knüpfen, werden sicherlich enttäuscht. Viele Erwartungen, die wir an Jesus  als den Sohn Gottes haben, werden sich erfüllen. Machen wir uns also auf den Weg und finden wir heraus, welche Spuren Jesus in unserem Leben hinterlassen will.
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